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PREDIGT ZUM 5. SONNTAG IM JAHRESKREIS, GEHALTEN AM 9. FEBRUAR 2020 IN FREIBURG, ST. MARTIN

„IHR SEID DAS SALZ DER ERDE  ...  IHR SEID DAS LICHT DER WELT“

Die Verse des heutigen Sonntags-Evangeliums sind der Bergpredigt Jesu entnommen. Schon am 4. Sonntag hatte das Evangelium einige Verse der Bergpredigt zum Inhalt. Nicht anders wird es auch an den kommenden zwei Sonntagen sein. Drei Kapitel umfasst die Bergpredigt im Matthäus-Evangelium, die Kapitel fünf bis sieben. In ihr haben wir eine programmatische Rede Jesu, sofern er in ihr das alttestamentliche Gesetz neu aus-legt. Eingeleitet wird die Bergpredigt von den acht Seligpreisungen. Der Überlieferung nach wurde die Bergpredigt auf dem Berg der Seligpreisungen gehalten, einer Erhebung am Nordrand des Sees Genesareth. Schon die Kirchenväter sehen diesen Berg in Paral-lele zum Berg Sinai, auf dem Gott dem Mose einst das alte Gesetz übergeben hatte, das Gesetz des Alten Bundes
. Dieses hatte seine kürzeste Zusammenfassung in den zehn Geboten gefunden, im Dekalog. Die Bergpredigt ist somit die Magna Charta der neuen Gerechtigkeit.

Das Evangelium des heutigen Sonntags ist die Fortsetzung des Evangeliums des ver-gangenen Sonntags, der in diesem Jahr durch das Fest der Darstellung des Herrn ver-drängt wurde. In zwei eindrucksvollen Bildern erklärt Jesus seinen Jüngern, wie sie sich in seiner Nachfolge zur Welt verhalten sollen, zur Welt, in der sie leben. Und er ermahnt sie und mit ihnen ermahnt er uns, wie das Salz und wie das Licht in der Welt zu wirken. Darin sollen wir ihn selber nachahmen. 
*
Das Salz hat eine zweifache Aufgabe: Es soll die Speisen würzen und konservieren. Es verleiht den Speisen Geschmack, es gibt ihnen die Essenz, und  zugleich hat es konser-vierende Kraft, bewahrt es vor Fäulnis und Verwesung. Dabei ist es unscheinbar, dabei wirkt es jedoch mit großer Kraft, wenn es da ist, gleichsam geheimnisvoll.

Analog dem Element des Salzes sollen wir durch unser Zeugnis für Christus und seine Botschaft, wie sie in der Kirche geglaubt und verkündet wird, die Welt würzen und kon-servieren, sie schmackhaft machen für Gott und sie vor der Fäulnis bewahren. Wir sollen die Welt mit der Wahrheit des Evangeliums und mit unserem Leben gemäß dem Evangelium so durchdringen, dass die Menschen davon gleichsam angesteckt und Gott wohlgefällig werden in ihrem Wandel, damit sie nicht der Fäulnis verfallen und zugrunde gehen. Durch uns, durch die Gläubigen, sollen das Wort und die Gnade Gottes in der Welt wirksam werden und ihre Kraft entfalten.

Heute ist die Christenheit weithin wie schal gewordenes Salz geworden. Allzu viele haben sich der Welt angepasst Da müssen wir die Amtsträger mit einbeziehen und viele, die ihrem Lebensunterhalt mit dem Glauben verdienen.
Heute hat die Kirche unendlich viel verloren, und wir alle haben unendlich viel verloren mit ihr. Das Wirken der Kirche ist schwach geworden in unserer Welt. Denn immer weniger entfalten sich das Wort und die Gnade Gottes in unserer Welt. Die Präsenz, die Gegenwart der Kirche ist blass und fad geworden in unserer Welt. Daher haben Außenstehende heu-te eher Mitleid mit ihr als Respekt vor ihr. Und viele verlassen sie.  
Und im Chor der Meinungen spielt die Kirche kaum noch eine Rolle, zum einen, weil ihre Stimme nicht gehört wird, zum anderen, weil es im Allgemeinen in ihr nur noch wenige gibt, die eine klare Überzeugung haben und die den notwendigen Mut haben, für die Wahrheit Gottes und für Gottes Rechte kompromisslos einzutreten.

Weithin  hat die Kirche ihre Essenz verloren, darum schreitet der Prozess der inneren Fäulnis heute auch in der Welt fort.

Wir alle tragen Mitschuld daran, mehr oder weniger, weil unser Glaube schwach gewor-den ist, weil er seine Kraft verloren hat und wir ihm gegenüber allzu oft gleichgültig ge-worden sind. Es fehlt uns an der Überzeugung, deshalb fehlt es uns an Eifer für den Glauben. 
Viele von uns sind wie schales Salz geworden, weil unser Glaube so schwach ist, weil unsere Trägheit so groß ist, weil wir uns so sehr angepasst haben an die Welt und weil unser Christentum weithin seine Konturen verloren hat. Das hat schwerwiegende Fol-gen auch für die Welt: Wenn wir sie nicht würzen mit der Wahrheit des Evangeliums und wenn wir sie nicht konservieren durch die Gnade Gottes und durch die Erfüllung seines heiligen Willens, dann wird auch sie keine Zukunft haben, dann wird sie sich selber zugrunde richten. Schon heute ist dieser Prozess deutlich erkennbar. Daher ist die Verantwortung groß, die wir tragen, nicht nur für unser persönliches Leben und für die Kirche, auch für die  Welt, in der wir leben. Wir müssen uns fragen: Wie wollen wir einst als schales Salz vor Gott bestehen?
Die Kirche ist auf dem Blutzeugnis zahlloser Märtyrer errichtet worden, und in allen Jahr-hunderten hat es Gläubige gegeben, die für die Wahrheit ihr Leben hingegeben haben.  

Wo sind die Jünger Jesu, die  der sittlichen Verderbnis unserer Tage entgegenwirken durch ein Leben in der Gerechtigkeit und in der Gottesfurcht, in der Reinheit des Herzens und in der Heiligkeit des Lebens? Wo sind die Jünger Jesu, die durch die Worte ihres Mundes Zeugnis ablegen gegen das Böse und für die Wahrheit und für Gott?

Wenn sie sich der Welt anpassen, wenn sie ihr Eigenes verbergen oder aufgeben, sind sie wie schal gewordenes Salz, das seine Kraft verloren hat. Dann können sie nicht mehr mitwirken an der Regenerierung der noch verbliebenen Reste gläubiger Christus-Nach-folge und an einer nachhaltigen Gesundung der Kirche, die zu einer Lebensfrage gewor-den ist. 

Wenn wir hingegen als Jünger Christi leben, im Geist der Bergpredigt, in der Treue zu den Geboten Gottes, in der liebenden und dankbaren Nachfolge Christi, schaffen wir eine Atmosphäre, in der der Glaube gelebt werden kann.

Das schal gewordene Salz wird zertreten. Als schales Salz können wir nicht vor Gott bestehen, können wir nicht in den Himmel eingehen. Das ist ein Wissen, das uns auf breiter Ebene verloren gegangen ist.
Wir werden hier an den unnützen Knecht erinnert, der sein Talent vergraben hatte, an den Hochzeitsgast, der ohne hochzeitliches Gewand auf der Hochzeit angetroffen wurde, und schließlich werden wir hier erinnert an Judas, den Verräter, der einer von den zwölf Auserwählten gewesen ist.

Im zweiten Bild unseres Evangeliums vergleicht Jesus seine Jünger mit dem Licht. Auch das Licht hat eine zweifache Funktion, ähnlich wie das Salz. Wie das Salz würzt und kon-serviert, so kommt es dem Licht zu, zu leuchten und zu wärmen. Es zeigt uns den Weg in der Dunkelheit, es bewahrt uns vor Fehltritten, und wenn es in der Ferne leuchtet, gibt es uns neue Hoffnung, wo immer wir den rechten Weg verloren haben, und das Licht, es schenkt uns schließlich Geborgenheit.

Die zweifache Funktion des Leuchtens und des Erwärmens übt das Licht nicht für sich aus, sondern für seine Umgebung. Das Licht ist somit ein Bild für die Wahrheit Gottes, die wir sichtbar machen, und für seine Liebe, mit der wir die kalte Welt erwärmen sollen. Während das Salz unscheinbar ist und im Verborgenen wirkt, wird das Licht von allen gesehen, und alle streben ihm entgegen. Im Licht erkennt man die Wirklichkeit, und das Licht verbreitet Wärme und Leben. 

Das Urbild des Lichtes ist die Sonne. Mit ihr vergleicht sich Christus selbst, wenn er sich als das Licht der Welt bezeichnet. Wenn wir nun Licht sein sollen in der Welt, wie er das Licht der Welt ist, dann geht es darum, dass wir in seiner Nachfolge die Dunkelheit des Irrtums vertreiben und die Kälte der auf das eigene Ich fixierten Stumpfheit und Inter-esselosigkeit überwinden. Der Nacht und der Kälte, der Dunkelheit und dem Tod sollen wir das Licht und das Leben, die Wahrheit und die Liebe entgegensetzen. Wir sollen in der Dunkelheit den Menschen den Weg zeigen und den Verirrten Hoffnung geben. Das muss geschehen durch unser Zeugnis für Gott, der sich in Christus geoffenbart hat und der in seiner Kirche fortlebt in dieser Welt, in Liebe zu Gott, zu Christus und seiner Kir-che. 

Unser Zeugnis kann verschiedene Gestalt annehmen. Es kann sich darin zeigen, dass wir uns nicht einer unchristlichen Welt anpassen und die Wahrheit dem Kompromiss op-fern, und dass wir dem Meinungsterror unserer Zeit trotzen. Es kann sich auch darin zei-gen, dass wir das Kreuz des Alltags tragen, ohne zu klagen, nicht in der Kraft von Men-schen, sondern in der Kraft des Kreuzes Christi, wie es in der Lesung heißt. Unser Zeug-nis kann aber schließlich auch die Gestalt der Liebe zu den Armen haben, zu jenen, die arm sind an Brot, an Weisheit und an Liebe.

Es gibt nicht nur die Dunkelheit in unserer Welt, die dazu geführt hat, dass viele die Ori-entierung verloren haben, es gibt auch nicht wenige Irrlichter in ihr, die sie ins Verder-ben locken.

Da ist der extreme Individualismus, der sich heute breit macht und schon beinahe zu einer Weltanschauung geworden ist, da ist die erschreckende Verantwortungslosigkeit so vieler und der grausame Egoismus, in dem man tut, was einem passt, was einem Spaß macht, und sich von niemandem etwas sagen lässt.

Da ist auf der anderen Seite aber auch jene Haltung, die sich nicht weniger ausbreitet, die den Einzelnen in seinem Personsein auslöscht und ihn dem Kollektiv, der Klasse, der Ideologie, und utopischen Zukunftsträumen zum Opfer bringt. Während wir heute das gi-gantische Drama der Verwandlung einer christlichen Welt in eine unchristliche gottlose Welt erleben, ist die Mahnung Christi an seine Jünger, Salz der Erde und Licht der Welt zu sein umso aktueller, wird diese seine Mahnung geradezu zu einer Frage auf Leben und Tod für uns alle.

*
Wenn wir unserer christlichen Berufung folgen, sind wir das Salz der Erde und das Licht der Welt. Wie schal gewordenes Salz sind wir, wenn unser Glaube schwach geworden ist und seine Kraft verloren hat und wenn wir ihm gegenüber gleichgültig geworden sind. Es gilt, dass wir durch das Zeugnis unseres Lebens der sittlichen und der religiösen Ver-derbtheit unser Tage entgegenwirken durch unsere treue Nachfolge Christi und dass wir Zeugnis ablegen gegen das Böse und für die Wahrheit und für den Gott der Offenbarung, durch die Tat, aber auch durch das Wort.

Wir sind berufen, das Licht Christi in die Welt zu tragen und uns als „Söhne des Lichtes“ in einem frommen und sittlich guten Lebenswandel und im offenen und furchtlosen Be-kenntnis des Glaubens zu bewähren und jeder Anwandlung eitler Selbstdarstellung und feiger Anpassung an den Geist der Welt zu widerstehen.

Das muss geschehen in Dankbarkeit gegenüber Gott, der uns erlöst und der uns die Gnade des Glaubens geschenkt hat und der durch seinen menschgewordenen Sohn in seiner Kirche fortlebt und fortwirkt bis zum Jüngsten Tag. Amen.

� Ex 19; Dtn 26.





